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HsB'teTifl:  HMnepaTopeKOM  AKa^GMiH  Hayirb.  —  1911. 

(Bulletin  de  l’Academie  Imperiale  des  Sciences  de  St.-Pdtersbourg). 


Koptische  Miseellen  XCY  — XCVlI. 

Von 

Oscar  von  Le  mm. 

(Der  Akademie  vorgelegt  am  16.  Februar  (1.  März)  1911). 

XCY.  Zu  Epipkanius’  Schrift  FUp'i  tu>v  iß'  —  XCVI.  Zu  Junker,  Koptische  Poesie  des 

zehnten  Jahrhunderts  II.  Teil.  —  XCYII.  rgiitiAoc  :  hgttiXoc. 


XCY.  Zu  Epiphanius’  Schrift  Ikpt  ^cdv  >dÜcov. 

In  dem  Pariser  Bruchstücke1)  aus  Epiphanius’  Schrift  «Über  die 
zwölf  Edelsteine»  lesen  wir  in  dem  Abschnitte,  welcher  von  dem  Smaragd 
handelt,  nach  Winstedt’s  Ausgabe2)  folgendes: 

^.e  noepAieneirc’  ntone  nevireui  nn<Te  €Tg[n]  Teemtcic. 

AUiecjoepAveneive  Auvtoq  2*.e  e^TT^n  nH(Te*oT2^e  cAi&.p;\KToc . 
evAAds.  e^qoimp  mai^tc  ncev  eepAinniev  hhoftpeuoc. evqTdwTre  np^u 
Antone  ee  nTövq(?enTq  aimoc  .  eovir^-pmq  2s.e  fit OTeuVeA  enAi[ev 

neMr]evn  nn5e .  e[.  .  ]tc  nneuje[.  .  Jceirc  hoepA\e[ne'5']THC .  nee 
2S.C0  AtMoc  ^.e  ntone  ne^Troai  nntfe  nres.  evnYA&c  2s.ooc  ss_e  cpreAAion. 
nei  Üi^eAAion  2s.e .  OTccxTen  ne.n  oTrujoTrpHne  ne.eireine  AiMoq  e&oA 
oit  Ten^i^d» — 

c 

«And  Aquila  the  translator  (£op.y]V£UTY]ü  does  nottranslate(£pav)V£u£iv) 
the  leek-coloured  stone  of  Genesis  asleek-colouredorasemerald(crpapay8oc;), 
but  he  simply  (aTrXwc;)  repeats  the  interpretation  (ip^vtloc)  of  the  Hebrews. 


1)  Cod.  Copt.  Parisin.  13 15  f.  40. 

2)  Proc.  of  the  Soc.  of  Bibi.  Arck.  XXXII  (1910),  pag.  2S. 
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He  gives  tlie  name  of  tlie  stone  as  he  found  it.  It  was  called  Bötalai  in  place 

of  leek-coloured  stone . translators  (EpkuY)varuY]c)j  even  as  tliey  said: 

«The  leek-coloured  stone»,  which  Aquila  called  Ftellion,  that  is  to  say 
Bdellion,  is  an  unguent,  or  an  incense  which  was  brought  from  India». 

Betrachten  wir  nun  einige  Stellen. 

Winstedt  liest  e^cjoivcop  a\au\tc  p^nAtoc  nc^  eepAumies.  impft- 
•  ♦  •  •  • 
p^ioc  und  übersetzt  cmoo.  .  .  ncev  mit  «to  repeat».  Aus  dieser  Übersetzung 

geht  nun  aber  hervor,  dass  Winstedt  an  ottcoom  gedacht  hat,  wobei  dann 
vielleicht  das  erste  A  von  dem  unmittelbar  auf  oirtop  folgenden  Am^tc 
zum  vorhergehenden  zu  ziehen  wäre,  oder  man  auch  in  oTvoopAM^Te  eine 
Zusammenziehung  aus  oiroopA  Aai^tc  sehen  könnte.  Gegen  diese  Annahme 
scheint  jedoch  itcs.  zu  sprechen.  Mir  ist  die  Verbindung  otcoom  nc^  nicht 
bekannt;  daher  glaube  ich  vielmehr,  dass  hier  ottcoo  ncdv  für  das  gewöhn¬ 
lichere  ottho  ncev  oder  ottövQ*  «folgen,  nachfolgen»  steht.  Wir  könnten 
dann  vielleicht  übersetzen:  «indem  er  nur  einfach  der  Erklärung  der  He¬ 
bräerfolgte».  Die  lückenhaften  Worte  e[.  .  ]t€  mieujef.  .  Jceirc  an  der  Stelle: 

2*_e  ftcoT^Aevi  iidw7r]«\H  UHSe.e[.  . ]t€  imcujc[.  .  Jccttc 

ftpepMe[neT]THc.  werden  von  Winstedt  garnicht  berücksichtigt. 

Vergleichen  wir  dazu  die  alte  lateinische  Übersetzung:  «et  inveniens  in 
Hebraeo  nomen  lapidis  bodallin,  quod  Septuaginta  dixerunt»  etc.  Hier  ent¬ 
spricht  also  einem  e[.  .  ]tc  mieujcf.  .  jcevc  ftpepMc[neT]THc  einfach:  «quod 
Septuaginta  dixerunt».  Es  sind  also  die  siebzig  Dolmetscher  gemeint,  wie 
das  aus  dem  pepMeneTTHc  des  koptischen  Textes  hervorgeht. 

Wie  verhält  sich  aber  dazu  das  lückenhafte  nn€iye[.  .  Jceivc  und  wie 
ist  die  Lücke  zu  ergänzen? 

Sehen  wir  hier  zunächst  von  dem  n  zu  Anfang  des  Wortes  ab.  Das 
darauf  folgende  ne  ist  die  Form  des  Artikels,  welche  vor  einer  Doppelcon- 
sonanz  zu  stehn  pflegt;  daraus  folgt  aber,  dass  das  auf  uj  folgende  e  verlesen 
oder  verschrieben  ist,  und  zwar  halte  ich  es  für  den  Best  eines  q,  wonach 
noch  ein  e  zu  ergänzen  wäre,  so  dass  wir  dann  die  gewünschte  Zahl  sieb¬ 
zig  =  ujq[c]  hätten. 

Aber  es  bliebe  noch  ••  ceirc  nach,  was  wohl  kaum  anders  zu  ergänzen 
und  zu  emendieren  sein  dürfte,  als  zu  [cnjooirc,  zwei.  Wir  hätten  dann: 

neujq[ccn]ooTc  npepMe[neir]THc  «die  zweiundsiebzig  Dolmetscher». 

Es  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dass  in  der  griechischen  Vor¬ 
lage  unseres  Textes  nicht  ci  eßocjrqxovTa  gestanden  hat,  sondern  vielmehr 
ct  eßSopjxovTa  cuo  tpixYjviuzod,  resp.  der  erforderliche  oblique  Casus. 

Nach  diesen  «zweiundsiebzig  Dolmetschern»  brauchen  wir  aber  nicht 
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lange  zu  suchen.  Im  sogenannten  «Aristeasbriefe»  werden  die  Dolmetscher, 
die  sich  an  dem  Übersetzungswerke  der  Bibel  betheiligten,  namentlich  auf¬ 
geführt  und  zum  Schluss  heisst  es  dort  (§  50):  ci  Travxe;  eßSofjLYjxovra  Suo3). 

Betrachten  wir  schliesslich  noch  e[ .  .  ]t€  und  dazu  das  vor  neuje  etc. 
stehende  n.  Dieses  letztere  ziehe  ich  zum  vorhergehenden  und  ergänze: 

gi]Tert  neuj<q[ectt]oo7rc  HgepMejKeTrjTHC  «durch  die  zweiundsiebzig 
Dolmetscher» 4). 

Der  Text  will  also  sagen:  «indem  er  genannt  wurde  Bötalai  (Bedolach) 
anstatt  «Lauchgrüner»  (wie  er  genannt  wurde)  durch  die  zweiundsiebzig 
Dolmetscher».  Die  Bezeichnung  des  Hülfsvocals  durch  e  in  oitcm  darf  nicht 
nuffallen,  schreibt  doch  der  Text  auch  «rerrrq,  cofen  u.  s.  w. 


XCYI.  Zu  Junker,  Koptische  Poesie  des  zehnten  Jahrhun¬ 
derts  II.  Teil.5). 

Zu  dem  vor  kurzem  erschienenen  II.  Theile  des  genannten  Werkes, 
welcher  ausschliesslich  Proben  koptischer  Poesie  mit  Übersetzung  enthält, 
seien  mir  einige  Bemerkungen  gestattet. 

Pag.  10/11,13. 

[uj&.]qei  e.  .  .p  M€7TUJIM€  nccoq 

« Dann  ging  er  hinaus  und  man  schaute  nicht  nach  ihm». 

Hier  können  wir  wohl  folgendermassen  ergänzen: 

[ujdjqei  e[ngi]p  etc. 

«Dann  gieng  er  auf  die  Gasse»  etc. 

L.  1.  78/79, 14. 15. 

Ovepo  H2s.ineoc  ue  coAoMoem* 
oTrpe.vuipHT  dvyoo  npM . . 

«Ein  gerechter  König  war  Salomo, 

Ein  weiser  und . » 


3)  Aristeae  ad  Pliilocratem  epistula...  Ludovici  Mendelssohn  schedis  usus  edi- 
dit  Paulus  Wendland.  Lipsiae,  1900. 

4)  Noch  an  einer  anderen  Stelle  des  Aristeasbriefes  kommt  die  Zahl  72  vor,  wo  es  heisst, 
dass  die  Dolmetscher  ihr  Werk  in  72  Tagen  vollendet  hätten.  L.  1.  §  307.  guvetuxs  Bs  ootid;, 
<wgt£  £v  Y]p.£pac<;  eß£op.7]xovTa  Buai  T£X£itoOyjvcn  t<x  ty]<;  ji,£TaYP«97j(;.  Auf  diese  72  Dolmetscher 
.gedenke  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zurückzukommen. 

5)  Berlin  1911. 


Il3B'I)CTia  II.  A.  H.  1911. 
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Hier  ist  das  letzte  Wort  wohl  kaum  anders,  als  zu  pMM^o  zu  ergän¬ 
zen  und  die  ganze  Zeile  zu  übersetzen: 

«weise  und  reich». 

Yergl.  dazu  pag.  88/89,22—24.  90/91,1—3. 

Gujtone  rtr  oTrpMMOHT 

evTCO  RTR  OTT  COtpo[c] 

^pi-oooq  niM  on  oirujo2s_Me 

OqioR  euo  npAiM^o 
Auintoc  Tenp-OHue 
rj^r6"r  ncTR^ftoR^iev  epoR 

«Wenn  du  verständig 
Und  weise  sein  willst 
Tu  alles  mit  Überlegung. 

Demütige  dich,  so  du  reich  bist, 

Damit  du  nicht  arm  werdest; 

So  wirst  du  Helfer  finden». 

Hier  haben  wir  pAuigiiT  und  pMM^o  «verständig  (weise)  und  reich»r 
dieselbe  Zusammenstellung  dürfte  auch  oben  gestanden  haben. 

S.  88/89,18—20. 

dwicoslG  kgir noMine  RöWtoc 
2i.e  qo  iioevpeuj-ORT 
ev  ncnp  ^  rAom  €22_toq 

«Treu  harrt  er  aus, 

Weil  er  geduldig  ist. 

Der  Erlöser  setzt  ihm  die  Krone  auf». 

Ich  lese  in  der  ersten  Zeile: 

ev  UO&  pTTnOMIRC  Reu\(OC 

und  übersetze  dann: 

Hiob  harrte  treu  aus, 

Denn  er  war  geduldig. 

Der  Erlöser  setzte  ihm  den  Kranz  auf». 
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S.  124/125, 16—18. 

^X/ynoS'  €Qm[ot  ujcone  it^n] 

....  Z.  2.  AiMeuioimTV . 

Z.  3.  nc  ^ot.  .  .  .  Z.  4.  po .  .  .  . 

«Eine  grosse  Gnade  [ward  uns  zuteil] 

....  Z.  2  Emmanuel . 

2 .  3  ......  2 .  1  ...... 

Zu  diesem  verstümmelten  Verse  vergl.  S.  130/131, 1.2. 

Mimve  omioq  es.  imdwO  TeAnA* 

2s_e  ^TT2i.no 

Die  Himmel  jauchzeten,  die  Erde  frohlockte, 

Denn  der  Emmanuel  ist  geboren. 

Nach  Z.  2  dieses  Verses  möchte  ich  auch  oben  ergänzen: 

£v7T2S_IIO  1t] M ItOTT H?V. . 

Z.  3  dürfte  zu  ergänzen  sein: 

nc  ^-OT[ttq  epoii] 

«Der  Herr  hat  Acht  auf  uns». 

Vergl.  dazu  Mart.  S.  Victoris  es.  nnoTTe  ^QTHq  epou  Tiee 
necp^MM^TCTc.  «Gott  hatte  Acht  auf  dich  wie  auf  Henocli,  den  Schriftge¬ 
lehrten  (ypap.[xaT£Öc)». 

S.  134/135,2-7. 

GRUjeviikocm  eooim :  nei2s_e^H  : 

TeUIH  TCS.  OipCOTHC  &ITC* 

Aie  TeeyTHu  ftcoei  enc>i2*_(o& 

Aie  iiM^2s_ftslc  eujepi  cta ceA  a\[h]iuot  eA^q 
.  .  .yAi^pTHpion  .  2*.e  oeAicTeirc810 
iienpcoq>HTHc:slc  Teixeftpeoiri 

«Wenn  du  in  diese  Wüste  kommst, 

So  findest  du  das  Haupt,  das  Herodes  nahm, 

Und  das  härene  Gewand,  das  ihn  bedeckte, 

Und  den  ledernen  Gürtel,  der  ihn  umivand. 

. Martyrium.  Denn  Elisaeus 

Der  Prophet  ist  in  seiner  Nähe». 


H3BicTia  H.  A.  II.  1911. 
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Yergl.  dazu  Gesios  u.  Isidoros  (Ä.  Z.  XI  (1883),  pag.  156)  und  U. 
B.  M.  I,  pag.  184  f.;  wo  die  Auffindungsgeschichte  ausführlich  erzählt 
wird.  —  Zu  Z.  5  speciell  vergl.  Ä.  Z.  1.  1.  hmosslo  nuje^p  ciMHp  AiMoq 
«der  lederne  Gürtel,  mit  dem  ich  umgürtet  war»;  ich  möchte  daher  €tmcA 
•wfnjnoyr  übersetzen:  «mit  dem  er  umgürtet  war». 

Zum  gemeinsamen  Grabe  des  Johannes  und  des  Elisa  vergl.  ausser 
Zoega  263,  noch  Rossi  I.  3,65.  ncq-we^pTTrpion .  höA  utöv  imeTo 
evTidv  «►eoqnAoc  kotcj  nevq.nM^  tcuott  eTepe  neqneec  nn  noHTq  mm 
eAicaaoc  ncnpoq>HTHc.  «Sein  Martyrium,  welches  der  heilige  Apa  Theo¬ 
philos  ihm  erbaute,  ist  jetzt  der  Ort,  wo  seine  Gebeine  ruhen,  zusammen 
mit  Elisaios,  dem  Propheten.» 

In  TeneftpeoTi  dürfte  wohl  pa/ra,  piwe  stecken,  wie  das  Junker 
vermuthet;  doch  möchte  ich  für  peoiri  ein  *AeMpeo7ri  =  pü-pevTTH  hersteilen 
und  zu  Anfang  für  tc  —  ne  vermuthen  und  dann  übersetzen:  «Elisaeos 
der  Prophet  ist  sein  Nachbar.» 

S.  134/135,12-15. 

öw  nnoopm:  tgcujhAi* 


ncopm*  nevpicTton . e&dwA* 

e^cfts  t&mm  n . neujftnp* 


«Die  Buhlerin  schickte  ihr  Kind: 

Buhle!  Das  Mahl . 

Sie  nahm  das  Haupt . der  Gefährte» 


Ich  schlage  hier  folgende  Ergänzung  und  Übersetzung  vor: 

^  nncopni  :  TecujnAi[e] 

noopm  [ev  *  eJn^picTion  [ .  evci]  efte^A 
e^c&i  T^nn  n?[i(oes.minc]  neuj&up 
[ene^pscToc  nenccop .  ] 

«Die  Hure  schickte  ihre  Hurentochter 

zum  Mahle.  Sie  gieng  hinaus, 

sie  nahm  das  Haupt  des  Johannes,  des  Freundes 

[Christi,  unseres  Erlösers»]. 

Zu  ujhAi  [e]ncopm[e>v]  =  cyeepe  Ainopmev  vergl.  Hos.  1,2.  nenuynpi 
Auiopm^.  2,4(6).  gevmyHpi  Mnopniev,  vixva  Tropvdac;  und  ferner  das  En- 
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comium  auf  Johannes  (Rossi  I.  3,58  col.  3.)  nach  meiner  Ergänzung: 
iicto  AUi^peenoc  oav  neqccoMev  Äm  neqnuev  Teqeviie  TdWmr  e2s.i1  ot- 
nopnn  ec2s.n0  nuenfopujn .  uct[c]  unottc  o  ncwuenuc  n&q 

2s_e  epe  oTrnoptiH  n^qi  UTeqe^ne.  «Der  jungfräulich  (Tiapöivog)  war 
an  seinem  Leibe  (o-tö^a)  und  seinem  Geiste  (7iva)f/.a),  dessen  Haupt  wurde 
von  einer  Hure  getragen,  die  eine  andere  Hure  gebar.  Dem  Gott  ein  Anver¬ 
wandter  war,  dessen  Haupt  sollte  von  einer  Hure  (Tröpvy))  genommen  werden». 

Der  Ausdruck  «das  Haupt  nehmen»  bedeutet  sowohl  hier  wie  oben 
«enthaupten». 

Zur  weiteren  Ergänzung  sei  folgendes  bemerkt: 

Ist  das  auf  tooih  folgende  n  ganz  sicher,  dann  könnte  vielleicht  i\[e- 
npo2sqpoAioc]  zu  ergänzen  sein  statt  «[itocutmic].  Ferner  vergl.  dasselbe 
oben  herangezogene  Encomium  1.  1.  pag.  62,  col.  2:  ^qucoAss.  ÄüieqAvdwKp 
Äinequj&Hp  ctc  nexe  •  (<er  beugte  seinen  Hals  vor  seinem  Freunde, 
nämlich  Christus.»  Und  nachdem  der  Text  berichtet  hat,  dass  Johannnes 
enthauptet  worden  sei,  fährt  derselbe  fort:  o,  ü^Ov^Aiev  nüevuueAoc  Tcopli 
nTeqvInrxH  a.ttcö  pome  aach  [pu  nJcToird^k  d^rp-o^ioc 
AiAioq.  penuooire  2s.  e  ecyn^pTov  ne^q  22.  e  neujftup  Mixe^c  ne.  «Die 
Heere  (ray^a)  der  Engel  (ayyeXoc;)  raubten  seine  Seele  (^77))  und  einige 
von  den  Heiligen  waren  würdig  (a&o?)  ihn  zu  umfangen  (ao-TCa^eerdai),  andere 
aber  (S£)  fielen  vor  ihm  nieder,  denn  er  war  der  Freund  Christi». 

S.  138/139, 14. 15. 

nevie^Tq  eneTn^cfme  enoimev 
pi  TCqAUlTCCAiH*. 

«Heil  dem  der  Gnade  finden  wird 
Bei  seinem . » 

t 

Ich  glaube,  dass  mhtccmk  für  aiht  —  oder  aaÜtcairt  steht.  Wir 
könnten  dann  übersetzen: 

«Heil  dem,  der  Gnade  finden  wird 
Durch  seinen  Gehorsam». 

pi  Teq  steht  hier  für  piTen  Teq,  resp.  oitc  rcq,  was  dann  zur  Vermeidung 
eines  doppelten  tc  gekürzt  worden  ist6). 


6)  Vgl.  Mise.  LXXXV  pag.  1100  f. 
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S.  141, 3 — 6. 

«Ein  grosser,  schwerer  Frevel  ist’s 
Die  Frau  eines  Mannes  zu  schänden, 

Und  in  Unzucht  sie  zu  beflecken, 

Spricht  Paulus  der  Apostel». 

Dazu  bemerkt  Junker:  «Hier  scheint  ein  Missverständnis  vorzuliegen». 
Vergl.  jedoch  I  Cor.  15,  l.  I  Thess.  4,3—7. 

S.  150/151,13. 

CCOTAl 

«Hört  auf  das  Wehklagen  der  Maria!» 

Junker  bemerkt  zu  eneg^  —  ^oom.  Damit  dürfte  es  sich  doch  etwas 
anders  verhalten,  kann  unmöglich  e^goAi  sein,  vielmehr  ist  hier: 

egöwMAi&piev  würde  ich  meinem  Worte  schreiben,  da  es  zweifellos  aus  egdw.vi 
AiAi^pi^  zusammengezogen  ist;  das  Wort  lautet  eben  nicht  eoev,  sondern 

ege^Ai. 

S.  158/159,  li.  12. 

Teq^in^ge  €MAUiecT[\Tp]oc  * 
tteat  AinoToetf10  Auicong  * 

«Sein  Hängen  am  Kreuz 

Hat  uns  das  Licht  des  Lebens  verliehen». 

Zu  Z.  11  bemerkt  Junker  in  der  Fussnote:  «Wörtl.:  Sein  Stehen  auf 
dem  Kreuz». 

Obgleich  J.  diese  Zeile  dem  Sinne  nach  richtig  übersetzt,  so  möchte 
ich  doch  die  Dichtigkeit  von  crm^ge  beanstanden  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen : 

1)  ist  es  schwer  anzunehmen,  dass  der  Kopte  jemals  «hängen»  durch 
das  Verbum  dvge  «stehn»  ausgedrückt  haben  sollte,  da  er  für  diesen  Begriff 
ein  besseres  Wort  hat, 

2)  ist  ein  einfaches  (Tfnevge  :  ssimogi,  so  viel  ich  weiss,  nicht  zu  be¬ 
legen,  sondern  nur  (Tm^gep^Tc  :  2s_inogi  epevTq,  wie  überhaupt  d.ge  und 
ogi,  abgesehen  von  wenigen  Ausnahmen,  stets  mit  nachfolgendem  epcvT* 
auftreten. — Zu  (Tm^gep^T*  vgl.  Peyron  s.  v.  &ge,  ferner:  III  lieg.  10,5. 
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T^m&gepevTC  rnieqpequjJiiye  ty)v  oracnv  Xercoupy tov  aircoO  und  2*.moos 
epdrrq  Ezech.  1, 28.  Also  auch  in  unserem  Hymnus  könnten  wir  (Tme^gep^T* 
erwarten. 

Ich  halte  aber  (Tm^ge  für  einen  einfachen  Schreibfehler  für  (Tsn^uje, 
das  wiederum  für  *<rmejuje  steht,  also  das  Qualitativ  für  die  Grundform, 
ciuje  bedeutet  aber  «hängen»,  auch  transitiv:  «hängen,  aufhängen,  henken»; 
am  häufigsten  wird  es  aber  direct  in  der  Bedeutung  «kreuzigen»  gebraucht 
=  cTövypoTr  (aTavpoüv),  womit  es  auch  abwechselt. 

Wenn  wir  dann  an  Stelle  von  im  Texte  (S'mevuje  lesen,  so 

schwindet  jegliche  Schwierigkeit;  da  aber  (T'mevuje  ein  Femininum  ist,  so 
muss  Z.  12  in  verbessert  werden.  Der  Schreiber  hat  hier  offenbar 
an  Christum  gedacht  und  daher  statt  geschrieben. 

S.  162/163,15.  / 

nuirncopoc  Weise:  Die  Kypresse. 

Ich  kann  dieser  Übersetzung  nicht  beistimmen;  ich  halte  nimtopoc  für 
xv^topos,  die  spätere  Form  von  xyproupos  und  übersetze:  «der  Gärtner». 
Ebenso  ist  S.  164/165,  io.  zu  übersetzen,  wo  Z.  11  npcoMe  ji^tgujhh 
erklärende  Glosse  zu  ncTmrncopoc  (1.  iunrnoopoc)  ist7). 

Es  ist  doch  dort  gerade  davon  die  Rede,  wie  Christus  der  Maria  er¬ 
scheint  und  sie  ihn  für  den  Gärtner  hält.  Was  sollte  da  die  Cypresse?  Vgl. 
Job.  20,15.  th  2s.e  necMeeire  i\a.t€ujhh  ne.Soxouo-a  aut  6  xv]7coupöc 
icrutv. — Patrol.  or:  II  pag.  189  [73]:  c|>i\orHc  nuirnopoc  «Philogßs  der 
Gärtner.» 

AufS.  230/231,1.  und  S.  140/141,12.  lesen  wir: 

HHivndipoc  Weise:  Die  Kypresse. 

Auch  dieses  Wort  möchte  ich  nicht  mit  «Cypresse»  übersetzen,  sondern 
ich  halte  es  für  dasselbe  wie  mrncopoc.  «Cypresse»  ist  im  Koptischen,  wie 
man  sich  aus  vielen  Bibelstellen  überzeugen  kann8)  stets  jrynevpiccoc  oder 
Kim^picoc. 

Nun  lesen  wir  aber  noch  S.  116/117,21  und  S.  118/119,3: 
oTTCAi^g  enoimep  «ein  Cypressenzweig». 

7)  Zu  solchen  Glossen  vgl.  z.  B.  Lev.  11, 17.  iuvtrtirop«^  ctg  ne.  —  11,18  nne- 

"Xc.R«N.n  GTG  TlGOJpIM.  IXG. -  11,19.  TlGptO!X  IOC  GTG  TIG . TIVTIlTGpiC'GTG  TCT'm- 

'TAü)  TG. 

8)  Hiob  40,12.  Cant.  1,17.  Sir.  24,13.  50, 10.  Jes.  55,13.  Ez.  27,5.  Auch  in  den  Hymnen 
kommt  RirnÄ.picoc  vor  in  der  Verbindung  vye.  nRim«\picoc,  was  J.  richtig  mit  «Cypressenholz» 
übersetzt.  Vgl.  pag.  76/77, io. 
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Daun  also  müsste  nach  Junker  auch  uovriep  «Cypresse»  bedeuteu; 
doch  glaube  ich,  dass  ihm  ebensowenig  diese  Bedeutung  zukommt  wie 
poc  und  mrn^poc. 

Wir  begegnen  uovnep  zunächst  im  Hohenliede,  also  gerade  in  dem¬ 
selben  Buche,  auf  welches  auch  die  Lieder  zurückgehn,  in  denen  noTruep 
auftritt.  Es  sind  im  ganzen  nur  zwei  Stellen  des  A.  T.,  wo  uoiriiep  vor¬ 
kommt.  Cant.  1,14.  ovcmcvO  mioTnep  ne  n^con  0*l  ^  God. 

Paris.  43;  0U  f  L1J  •jo  God.  Paris.  44  ßo-rpug  ty| <;  xuTupou  aSE^cptSog 
aou  spot. —  Ib.  4,13.  gennoirnp  lut  oemi£vp2s.oc  (phoirKOTrimp  .uh 
oh^pToc310  Li)  God.  Paris.  43).  — xuTupot  p/cxa  vapStov. 

noTTiiep  ist  aber  =  hebr.  ")~3;  es  steht  also  der  hebräischen  Form 
näher,  als  xutu po;.  In  einer  boh.  Scala9)  finden  wir  unter  den  Blumennamen 
(mopHpi  JV®  99 

Cant.  1,14  übersetzt  Luther  mit  «Traube  Copher»  und  4,13  mit 
«Cypern»  (plur.).  Siegfried10)  übersetzt «Cyprustraube» und «Cyprusblätter», 
Baethgen* 11)  —  «Cyprusdolde»  und  «Cyprusblätter»,  und  Budde12)  —  «Cy- 
perblumentraube»  und  «Cyperblumen». 

Budde  bemerkt  noch  zu  «Cyperblumentraube» :  «gewiss  nicht  Frucht, 
sondern  traubenförmige  duftende  Blume  (Henna,  deren  Blätter  das  beliebte 
Färbemittel  liefern?),  die  in  der  Oase  Engedi  am  Toten  Meere  in  den  Wein¬ 
bergen  wächst».  Yergl.  dazu  Ihn  el -Beithar 13),  wo  es  unter  anderem  vom 
Henna  heisst  :  «Sa  fleur . est  disposee  en  grappes  serrees»14). 

S.  168/169.3-6. 

^conc  MMOIl  UOTTAUIOTOC 

uj&pon  Me  Tes\uiee>,pev  mtioott 
mucouj  eftoA  on  oitcmu  ccjiotm 
2i.e  es.  ikTc  p-po  ehoA  om  niye. 

9)  Annales  du  Service  des  antiquites  I,  pag.  56. 

10)  Nowack,  Handkommentar  zum  A.  T.  II.  Abthlg.  3  Bd.,  2  Theil,  pag.  98  und  110. 

11)  Bei  Kautzsch,  Die  Heilige  Schrift  des  Alten  Testaments.  2.  Aufl.  (1896)  pag. 
855  u.  857. 

12)  Bei  Kautzsch,  etc.  3  Aufl.  (1910)  II,  pag.  360  u.  365. 

13)  Traite  des  simples  par  Ihn  el-Beithar.  Par  L.  Ledere  II  [§  719J.  (Notices  et 
extraits  des  mss.  23,  I.  (1877)  pag.  469  ff.). 

14)  Zur  Gleichstellung  von  nsis  mit  dem  Henna  der  Araber  vergl.  noch  besonders,  was 

Ledere  1.  1.  sagt:  «L’identite  du  cypros  des  Grecs  et  des  Latins  avec  le  lienna  des  Arabes  est 
aujourd’hui  un  fait  inconteste.  Nous  lisons  dans  la  traduction  arabe  de  Dioscorides  . 

LUd  3^9  On  s’accorde  ä  voir  le  kenne  dans  le  Koplier  de  la  Bible,  dont  il  est  question  dans 

le  Cant,  des  cant.  I,  14  et  IV,  13.  La  Vulgate  donne  cyprus.  La  Version  arabe  protestante  donne 
malheureusement  et  hon  trouve  ces  deux  mots^ste'  yrappc  de  camphre ;  accouplesa. 
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«Ich  bitte  dich,  du  Sänger  David, 

Komm  heute  mit  deiner  Zither  zu  uns 
Und  rufe  mit  lieblicher  Stimme: 

«Es  herrscht  der  Herr  vom  Holze  her». 

Zu  den  ersten  zwei  Zeilen  vergl.  Robinson,  Coptic  apocryphal  gospels 
pag.  10,  Z.  1  f.  Avnnccoc  a  STaSI  ei  ztmwtg  ÄvH  TeqmeApA .  Aqpcoc 
etc.15).  «Darnach  kam  David  in  die  Mitte  mit  seiner  Zither  und  sang.» 

Z.  4  theilt  Junker  p-po  ab,  ich  würde  lieber  ppo  schreiben,  da  es 
doch  eine  Kürzung  für  pppo  ist.  Vergl.  Mise.  LXXXV. 

S.  168/169,23. 

UAgCOp  miTHTT  ATT^f  riTCCMH 

«Die  Wind  — .  .....  erbrausten.» 

Vgl.  dazu  zunächst  Ps.  134  (135),  7.  nen.TA.qtt  nTtt'ar  e&dX  pu  neir- 
Apcocop,  boh.  neqAOtop  6  sHaycov  aviaouz  sx  dvjo-aupcüv  auvou. — Hiob  38,  22. 
Attei  2^.e  essLit  ttApcocop  2s.e  enApcocop  Mne^ds!\^e^. 

zc,  os  stci  «ftyja-aupoü;  yj-ovex;,  JyjcraopGÜ;  Ss  ^aAa(y];  scopaxa;;  Schliesslich 
vergl.  noch  Hiob  9,9.  utamiou  Miipnc,  zocixeioc  votou. 

aqo  ist  also  «Schatz,  Schatzkammer,  Vorrathskammer»  und  wir  können 
oben  übersetzen: 

«Die  Vorrathskammern  der  Winde  liessen  ihre  Stimme  erschallen.» 

Statt  ttTecMtt  dürfte  vielleicht  besser  ttTeircMtt  zu  lesen  sein. 

S.  184/185,8-10. 

^•pttttll  TAI  ttTAq^*  M.UOC* 

AUIIMttTCHOOTTC  AIAIAVK7TTHC  * 
ecettOOTepooir  MruieTnrc  * 

«Der  Frieden,  den  Er  schenkte 
Den  zwölf  Jüngern, 

Er  möge  sie  umgeben.» 

Z.  10  ist  aui  neirVc  zu  übersetzen  «mit  ihren  Söhnen».  tc  =  ?ioc  (rno;). 
S.  186/187,4. 

.  .  .  Z.  1 . iiXaoc  Z.  2 . (Toöujt  e  Z.  3  [&o]X  pA^toq 

.  .  .  Z.  1  ....  das  Volk  Z.  2  ....  schaute  Z.  3  aus  vor  ihm. 

15)  Texts  and  studies  IV,  2. 
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(Tcoujt  e[fto]A  odÄtoq  ist  hier  zu  übersetzen:  «es  (das  Volk)  wartete 
auf  ihn»,  wozu  auch  Z.  5  «bis  dass  er  kam  und  uns  errettete»  gut  passt. 
Vergl.  dazu  in  unserm  Kirchenliede:  «Die  Völker  haben  Dein  geharrt,  bis 
dass  die  Zeit  erfüllet  ward». 

S.  188/189,16—18. 

Tii&peenoc .  eoomi  nepiiH 
HOTTTcpcon  entfc  mie<7^Ac 
Aui[«\]pdw  ncn&p^euoc  Tupoir  iiAuiiievp 

«Die  Jungfrau  wurde  in  den  Tempel  gebracht 
Zur  .  .  .  des  Herrn  der  Scharen 
Vor  allen  Jungfrauen  der  Erde.» 

Zu  Tcpocm  bemerkt  Junker:  «Ob  Tepcou  mit  TYjpico  in  Zusammenhang 
steht?  Es  handelt  sich  um  die  Darstellung  Mariä  im  Tempel».  Sollte  hier 
nicht  einfach  Tepco  die  «Königin»  gemeint  sein,  was  ja  auch  im  nächsten 
Verse  steht?  Die  Form  Tepocm  Hesse  sich  vielleicht  so  erklären,  dass  der 
Schreiber  an  Tipcon  (t^cdv,  tirö)  gedacht  habe  wegen  «die  Heer¬ 

scharen».  Tipoon  selbst  zu  vermuthen  und  auf  Maria  zu  beziehen,  wäre  doch 
wohl  etwas  gewagt16).  Vielleicht  ist  zu  übersetzen: 

«Man  stellte  die  Jungfrau  in  den  Tempel 
Als  Königin  zum  Herrn  der  Heerscharen 
Vor  allen  Jungfrauen  der  Erde». 

S.  199.24—27.  2  0  0/201,1—4. 

C€€R[ieTT.w]l  Itn^TT  CpOR  * 

HUJOOC  £ AC G - T j  Al  UOHT]q  • 

♦  • 

....  Töv-p^ROTC  T^v-OpCOMH  * 

Tdv“T . [Tev-esvUTICo]^Xdv  * 

C€2*_C0  [acJucrtcvio  * 

Ax[eTrcm]  cqTenTom  epou:  — 

«Die  Bischofssitze  der  Welt 
Wünschen  dich  zu  sehen. 


16)  Zu  Ttpwv  im  Koptischen  vergl.  Kl.  K.  Stt.  XVIII  pag.  68  (100). 
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Du  Hirt,  an  dem  kein  Tadel  ist, 

Athanasios  von  Alexandrien. 

Der  von  ....  der  von  Alexandrien  und  Rom 

Der  von . und  [Antiochien] 

Sie  verkünden  deinen  Ruhm. 

Denn  niemand  kommt  dir  gleich. 

Im  zweiten  Verse  denke  ich  die  zwei  ersten  Zeilen  so  zu  ergänzen: 

T^-kir^saiTion]  T^-pe^KOTe  T^-opcoMH.  * 
t^\  t^iAhac  Tdv-evirnooJx*^ 

«Der  von  Byzanz,  der  von  Alexandrien  und  der  von  Rom 
Der  von  Jerusalem  und  der  von  Antiochien.» 

In  einem  unveröffentlichten  Turiner  Fragmente,  das  ich  1896  copiert 
habe,  und  das  zu  demselben  Encomium  auf  Athanasius  gehört,  von  dem 
ich  schon  früher  Bruchstücke  veröffentlicht  habe,  heisst  es  am  Schlüsse: 

cthoAic  p^uoTe  nTeige*  tcYcjto  nn^^e^p^  um&hoctoAoc 
rmoTTTe  neicüT  nenTevqcouToir  eircgöA  eTMHTponoAic.  «Sie  schrieben 
nach  der  Stadt  (ttgXic)  Alexandrien  folgendermassen :  Diese  vier  Bischofs¬ 
sitze  (xaffiSpa)  der  Apostel  bei  Gott  dem  Vater,  welcher  sie  gegründet  hat, 
schreiben  nach  der  Metropole  (p]Tpo7roAt<;)  [nämlich  Alexandrien]». 

Es  sind  hier  im  ganzen  fünf  Bischofssitze,  von  denen  weiter  ausdrücklich 
genannt  werden:  ^iAhÄv,  und  opcoMH  Jerusalem,  Antiochien 

und  Rom,  nur  Byzanz,  resp.  Konstantinopel  steht  nicht  im  Fragmente, 
muss  aber  in  einer  der  Lücken  gestanden  haben. 

S.  200/201,5-13. 

5  St.  Theodor  der  Feldherr. 

Ainme^TT  epcm  erieo  * 
nreuu  ^rotooujt  enMioW 
Gx.UToq  ttöat* 

enujHpujHAv.  nceae  n2^.0LKope• 
io  eai«\7r  ncvii  eneqoo 
SLCAvti-neTTiiTcon  epoq  * 

OTneTujiyepon-ne . 

mioTCoujT  nea\sic  rin^-cooir  nevq. 
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6  «Ich  habe  dich  nie  gesehen, 

Dass  du  kamst  und  zu  meinem  Gott  betetest, 

Denn  er  ist  es,  der  uns  gab 
Dieses  schöne  und  kräftige  Kind.» 

10  Schau  dir  sein  Gesicht  an, 

Niemand  kommt  ihm  gleich; 

So  ziemte  es  denn  auch  dir, 

Dass  du  ihn  anbetest  und  verherrlichtest.» 

Junker  bemerkt  dazu:  «Worte  des  christlichen  Vaters  des  Theodor  an 
einen  Heiden.» 

Dazu  sei  folgendes  bemerkt: 

Wenn  wir  uns  streng  an  den  überlieferten  Text  halten,  so  können  wir 
freilich  nicht  anders  übersetzen  und  müssen  aus  den  Formen  epcm,  ut^rj, 
^rottcoujt  u.  s.  w.  den  Schluss  ziehen,  dass  hier  ein  Mann,  und  zwar  ein 
Heide,  angeredet  wird.  Indessen  scheint  es  damit  nicht  seine  Dichtigkeit  zu 
haben.  Wenn  hier  der  angeredete  wirklich  ein  Heide  wäre,  dann  hätten 
doch  die  Worte:  «Denn  er  ist  es,  der  uns  gab  dieses  schöne  und  kräftige 
Kind»  keinen  Sinn.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  hier  aus  Versehen,  statt 
epo —  epoR,  statt  nTövps  e^pcrycoujT  —  nTeuu  evRovcoujT  etc.  geschrieben 
ist,  und  dass  die  Worte  des  christlichen  Vaters  des  Theodor  nicht  an  einen 
Heiden,  sondern  vielmehr  an  Theodors  heidnische  Mutter  gerichtet  sind. 
Dieses  zugegeben,  werden  die  Worte:  «Denn  er  ist  es,  der  uns  gab  dieses 
schöne  und  kräftige  Kind»  erst  verständlich.  Theodors  Vater  will  seine 
heidnische  Gattin  veranlassen,  sich  auch  zum  christlichen  Glauben  zu  be¬ 
kennen,  nachdem  Gott  ihnen  ein  Kind  geschenkt  hat. 

Auch  aus  dem  weiteren,  besonders  aus  202/203,  2—9,  geht  deutlich 
hervor,  dass  Theodors  Mutter  Heidin  war. 

Vergl.  dazu  das  Encomium  auf  die  beiden  Theodore,  Cod.  Borg.  XXXVI 
{=:  Cod.  Vaticanus  LXV)  Zoega  55 — 61.  Aus  dieser  Quelle  erfahren  wir 
verschiedenes.  Theodors  Vater,  ein  Aegypter,  welcher  seine  Gattin  be¬ 
kehren  will,  heisst  Johannes  (uosamnc),  seine  Mutter,  die  Tochter  des 
Feldherrn  Anastasius  (XrövCt&cioc),  heisst  Straticia  oder  Eusebia  und 
stammt  aus  Antiochien. 

L.  1.  pag.  59,  Z.  26  f.  tcqiau  nico^nmic  auci  auiöwJrossl 
A*.<^>tocTHp  eTe  nie^ioc  ^eo2s.opoc  rictp^trA^tkc  ne  ucoinX  AmidvkoT 
Xoi^r.  «Das  Weib  des  Johannes  gebar  diese  grosse  Leuchte  (cpcocr:r)o), 
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nämlich  den  heiligen  (ay loq)  Theodoros,  den  Feldherrn  (aTpar/)XaTV]c) 
am  11.  Tage  des  Monats  Clioiak.» 

Nach  Theodors  Geburt  will  seine  Mutter  den  Johannes  veran¬ 
lassen  das  Götzenbild  des  Chronos  anzubeten,  dem  sie  und  ihr  Vater 
Anastasius,  der  Feldherr,  dienen.  Vgl.  1.  1.  Z.  28  f.:  epe  ottj^coAok 

ttTOOOTT  epoq  ^IpOMOC,  ett^qUjeAOUJI  MMOq  TlICTpe^TH- 

A^vmc  neM  Tequjepi.  «Sie  hatten  ein  Götzenbild  (d'ScoXov)  genannt 
Chronos,  welchem  der  Feldherr  (o-Tpav.)  und  seine  Tochter  dienten.»  Von 
diesem  Götzenbild  ist  sicher  auch  bei  Junker  202/203,  4.  5.  die  Rede. 

Theodors  Vater  weigert  sich  das  Götzenbild  anzubeten.  Darauf 
nehmen  nun  die  beiden  ersten  Strophen  des  Hymnus  Bezug;  sie  enthalten 
die  Antwort  des  Vaters  auf  den  Vorschlag  der  Mutter.  Sie  wird  dadurch 
aufs  äusserste  aufgebracht  und  verbannt  ihren  Gatten  in  seine  Heimatli 
Ägypten.  Vgl.  1.  1.  Z.  32  ff.  c^cujoom  A\c^>pn^ 

MMoq  ec&op&ep  Auuoq  €C2£_ooaiaioc  2s_e  ne  neAuiiyes.  auiajoot  ucav. 
TeqT^io,  co  meuniTioc  npeAin^HAu  eTövRujcouj  MiieqnoT^-  neAi  neq- 
ujeAouji,  mpeAin^HAu  o^uevTOMOT  ne.  «Sie  wurde  aber  (2£)  wie 

eine  Löwin,  indem  sie  ihn  tadelte,  ihn  schlug  und  sprach :  Ist  das  das  Ver¬ 
dienst  meines  Vaters  und  seine  Ehre,  o  (<£)  du  Aegypter  (AtyoiiT toc),  du 
Mann  von  Aegypten,  dass  du  verspottest  seinen  Gott  und  seinen  Dienst  ? 
Aber  (aXAa)  die  Aegypter  sind  undankbar.» 

Dazu  vgl.  noch  1.  1.  pag.  56,  29  ff.  Diocletianus  sagt  zu  Theodor: 
nemooT  nspeMM^HAu  cpea  eT^cq^oTfre  cq>^-  rrre  t eKAi&TT,  e^cep-egoopi^m 
(-^opfCstv)  aaaiocj  eT^oop^v  «Deinen  Vater,  den  Aegypter,  welcher 

sich  widersetzte  dem  Gotte  deiner  Mutter,  hat  sie  in  das  Land  Aegypten 
verbannt». 

Theodor  wird  nun  von  seiner  Mutter  in  der  heidnischen  Religion 
erzogen,  und  seine  Herkunft  und  sogar  der  Name  des  Vaters  vor  ihm  geheim 
gehalten.  Als  er  das  sechzehnte  Jahr  erreicht  hat,  erwacht  in  ihm  die 
Sehnsucht  nach  seinem  Vater  und  er  beschliesst  die  Mutter  zu  verlassen, 
Christum  zu  bekennen  und  seinen  Vater  aufzusuchen. 

Hierauf  beziehen  sich  die  Strophen  4 — 6  unseres  Hymnus. 

Aus  dem'  Encomium  erfahren  wir  dann  noch,  dass  er  seinen  Vater 
sterbend  antrifft  uud  ihn  nach  seinem  Tode  bestattet. 

S.  202/203,  15. 

eic  ^eoo2^oopoc  nujHpoc310  nqcneTc 
«Sieh,  da  ist  Theodor,  der  Solm  des .  .  .  . » 
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Hier  ist  nqcneirc  wolil  kaum  etwas  anderes  als  ein  corrumpiertes 
nuoevimHc  oder  mwo^mmc.  Vgl.  Zoega  59  und  oben. 

So  viel  zur  Erläuterung  dieses  Hymnus  aus  dem  Encomium. 

204/205,  l.  2. 

eandwir  eeeoü2s.cop[oc]  * 

epe  neqiionT^piort  oh  T€q<7i22_. 

«Da  sah  ich  Theodoros, 

Wie  sein  Speer  in  seiner  Hand  war.» 

Yergl.  kl.  kopt.  Stt.  LI,  pag.  7  (473). 

S.  204/205,  5-7. 

ujoMeTTeujmip  ut&i epoc* 

01  nec^p^Htt  e7rxiHTOC* 
nTev  ^eo2s.copoc . 

«Drei  Wunder  sind  es,  die  ich  sah, 

An  dem  Drachen . 

Den  Theodoros . » 

Ich  ergänze  hier: 

ujoAveT  Teujiuip  riT^m epoc’ 

OS  Xl€2sqpeu\rt  eTT^HTOC* 

utö,  eeo2^copoc  [ooTfteq] 

[d.qToiT2s_e  necujsspe]. 

«Drei  Wunder  sind  es,  die  ich  sah, 

An  dem  Drachen  in  Eu  che  tos, 

welchen  Theodoros  tödtete 

und  befreite  die  Wittwe  und  ihre  Söhne». 

Yergl.  Kl.  kopt.  Stt.  LI,  pag.  8  (474). 

S.  206/207,  5.  12—14. 

Klauclius  und  seine  Schwester. 

.  .  .  pneoTT^eiuj  mt dvinev  PTpexcoi r 
utov  np^Hpicon  neo[p  en^jMeoT 
Avne  neupeAuovTn  Aevo  nevkpA 
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(([Zu]  der  Zeit,  da  ich  diesen  Traum  sah, 

Wie  das  Tier  meine  Eingeweide  zerriss, 

Da  konnten  deine  Thränen  meine  Augen  nicht ...» 

Die  letzte  Zeile  ist  unklar.  Ich  möchte  hier  folgende  Conjectur  Vor¬ 
schlägen.  Das  neu  vor  pe.vuövirs  halte  ich  für  ein  Versehen  statt  nev;  ferner 
theile  ich  ah,  nicht:  itdwfteA,  sondern  Aä.  gndw&e\  =  sah.  Ao  git 

und  übersetze:  «Da  hörten  meine  Thränen  in  meinen  Augen  nicht  auf»  d.  h. 
«Da  Hessen  die  Thränen  in  meinen  Augen  nicht  nach.» 

Es  ist  hier  doch  von  Claudius’  Schwester  die  Rede,  die  ihm  ihren 
Traum  erzählt.  Unter  dem  bösen  Thiere,  das  ihre  Eingeweide  zerfleischt, 
kann  nur  Arianus  gemeint  sein,  der  Claudius  tödtet.  Als  sie  erfährt,  dass 
Claudius  getödtet  sei  und  dass  Arianus,  welcher  unterdessen  Christum 
bekannt  und  beschlossen  hat,  auch  den  Märtyrertod  zu  sterben,  sich  im 
Kerker  befinde,  eilt  sie  dorthin,  um  Arianus  zu  sprechen.  Sie  macht  ihm 
Vorwürfe  wegen  des  Todes  ihres  Bruders  und  weint  nun  bitterlich  17J. 

Der  erste  Vers  des  2.  Theiles  dieses  Gedichts  lautet: 

UnmeTT  eirccom  ecpHMH*  * 

[n^e  MTeucooJm  rA^tttiooc 
mti nev  T&.cs  egoim  eneujTuev 

«Ich  sah  keine  Schwester  weinen .... 

Wie  die  deine,  o  Klaudius, 

Zur  Zeit,  da  sie  in  den  Kerker  eintrat.» 

Dazu  macht  Junker  die  Bemerkung:  «In  den  Kerker  wohl,  in  dem 
sich  Klaudius  befand  und  wo  sie  ihm  ihren  Traum  erzählt». 

Dazu  sei  folgendes  bemerkt. 

Es  kann  hier  nicht  von  dem  Kerker,  in  dem  sich  Claudius  befand, 
die  Rede  sein.  Claudius  hat  bereits  sein  Martyrium  erlitten,  im  Kerker 

«y  ^ 

befindet  sich  aber  Arianus.  Den  Traum  aber  erzählt  Claudius’  Schwester 
vor  seiner  Gefangennahme  und  seinem  Martyrium  als  Vorzeichen  der  kom¬ 
menden  Ereignisse. 

Nach  Junker’ s  Ergänzung  und  Übersetzung  ist  im  oben  mitgetkeilten 
Verse  der  Angeredete  Claudius.  Dies  ist  aber  nicht  gut  möglich,  da  Clau¬ 
dius  bereits  todt  ist.  Die  angeredete  Person  kann  entweder  Claudius’ 


17)  Vergl.  Amelineau,  Contes  et  romans  de  l’Egypte  cliretienne  II,  40. 
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Schwester  sein,  oder  noch  viel  wahrscheinlicher  der  hl.  Victor,  der  Clau¬ 
dius’  Schwester  in  den  .  Kerker  begleitet18).  Der  Redende  ist  hier  aber 
Arianus.  Ich  möchte  hier  so  ergänzen: 

Mnrney  eyccom  ecpuMii*  * 

[n^e  htccöJhi  kA^tttkoc 
.wnney  to^ci  cootm  eneujTR^ 

«Ich  sah  keine  Schwester  weinen 
Wie  die  Schwester  des  Kl  au  dies 
Zur  Zeit,  da  sie  in  den  Kerker  eintrat». 

Auf  pag.  206  bemerkt  Junker  sehr  richtig:  «Ob  die  Wiedergabe  des 
ersten  Teiles  (des  Gedichts)  eine  korrekte  und  vollständige  ist,  darf  man 
bezweifeln.»  Dasselbe  kann  auch  vom  zweiten  Theile  behauptet  werden,  wo 
manches  ausgefallen  zu  sein  scheint. 

Ausser  dem  ersten  Verse  hat  sich  hier  nur  folgendes  erhalten: 

co  ^pHiev[noc] . ceoi 

UJ€II€pO'5'2SLU&. . 

Aiiioycev . Aea  pinecjA&c 

epe-nctop  [epj-omtdA  «cmhcj 

«0  Arianus . Bruder. 

. dich  geben. 

•  Denn  nicht . auf  seiner  Zunge, 

Der  Erlöser  wird  ihm  gnädig  sein.» 

Wir  haben  hier  die  spärlichen  und  schlecht  überlieferten  Überreste  des 
Zwiegesprächs  zwischen  Arianus  und  Claudius’  Schwester. 

In  den  ersten  zwei  Zeilen  spricht  die  Schwester,  wie  das  schon  aus 
der  Anrede  herzorgeht.  Vor  dürfte  ito.  «mein»  zu  ergänzen  sein  und 
in  ujenepoy^LK^  vielleicht  uje  nenoy^oa  «bei  deinem  Heile!»  stecken, 
aber  hier  als  «dich  (Frau)  geben»  aufzufassen  dürfte  schwerlich 

richtig  sein:  die  angeredete  Person  ist  doch  Arianus.  Wie  sollte  da  ein 
Verbum  im  Status  pronominalis  mit  weiblichem  Suffix  stehn  können?  In 
Te^Te  steckt  vielleicht  das  bekannte  Wort  für  «splendere;  plaudere». 


18)  Amei  ine  au  1.  1.  II,  pag.  39. 
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In  den  beiden  letzten  Zeilen  ist  Claudius’  Schwester  die  angeredete, 
der  redende  aber  Arianus.  Dies  scheint  mir  schon  aus  noTce*..  .  .  .  her¬ 
vorzugehn,  was  doch  kaum  anders,  als  zu  noirc^[n]  «dein  Bruder»  (Weib) 
ergänzt  werden  kann,  Äihott  steht  wohl  fehlerhaft  für  muc  noir.  Ich  möchte 
die  ganze  Zeile  so  herstellen: 

A\(ne)  no7rci\[tt  os  lieqA^c  und  übersetzen: 

«Nicht  konnte  dein  Bruder  sich  retten  durch  seine  Zunge. 

Möge  der  Erlöser  ihm  gnädig  sein.» 

S.  208/209,  1-5. 

[ca  25  Buchstaben]  .wecs  noirc&u  aui  owctom* 

[ca  20  B.]  coc  Aveur  emo  i\oti 

[ca  B.]  kon  entoAe  [ca  26  B.]  oim^i  HeAse&* 

. Bruder  und  Schwester 

. sie  starben,  da  wir  klein  waren . 

. gehen  zu . ihm  gnädig  sein. 

Es  ist  hier  von  Claudius  und  seiner  Schwester  die  Bede.  In  der  ersten 
Zeile  dürfte  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen  sein:  «Sie  gebar  einen  Bruder  und 
eine  Schwester».  Zu  Anfang  hat  vielleicht  [e^c]  gestanden. 

In  der  zweiten  Zeile  ist  von  Claudius’  Eltern  die  Bede:  «Wahrlich 
([aAy)$]w;),  sie  giengen  zur  Buhe,  da  wir  (noch)  klein  waren.» 

Yergl.  dazu  Zoega  58:  ^cujocmi  2s.  e . epe  ^>uot  mrAä/s^ioc 

oi  ttoirpo  epe  nie^usoc  ivyp  uAdw^ioc  oi  imoirs^i  ne  neAi 

neqccom  mrp^  ^ecoomocT^.  iicai  eoTr^ci^.  «Es  geschah  aber  (oe) . 

während  der  Vater  des  Kl  au  di  os  König  von  Antiochien  war  und  der 
heilige  (ayto;)  Kyr  (xuptos)  Klaudios  klein  war  mit  seinen  Schwestern 
Kyra  (xupoc)  Theögnösta  und  Thüasia»19). 

In  den  übrigen  Überresten  ist  speciell  von  Claudius’  Vater  Ptolo- 
maeos  die  Bede  und  wir  können  hier  etwa  ergänzen:  [&.q]&GM\  eiuoAe[.uoc 
evqMow.  epe  nctop  ep]  oimca  neAieft  «Er  zog  in  den  Krieg  (ttoXejao:) 
und  starb.  Möge  der  Erlöser  ihm  gnädig  sein.» 

Vergl.  Zoega  58.  o.  gennose.  ÄvnoAe.vioc  tcoovh  e2s.coq.  ^qujtons 
oit€k  nsuj^opTep  äen  nsnoAcAioc  ^cjaiott.  «Grosse  Kriege  (7r6Xsp.cc) 


19)  Hier  sind  freilich  zwei  Schwestern  des  Claudius  genannt,  wogegen  im  Hymnus  nur 
eine  vorkommt. 
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brachen  gegen  ihn  ans.  Er  wurde  krank  durch  die  Aufregung  im  Kriege 
(TroXsfjLo^)  und  starb». 

224/225,  14. 

Auim^  M[ne]TOTC^k  * 

«Mit  den  7  Heiligen.» 

Ich  möchte  hier  im  zweiten  m  ein  verschriebenes  oder  verlesenes  io 
vermuthen  und  dann  lesen  und  ergänzen: 

Aut  m^cofcm 

«und  die  heiligen  Thiere». 

S.  238/239,  s-io. 

UGTOOpU  MOTT^UdvUJ  gnot:^.: 
oien  mrkMmhk: 

Uj£vl2£.J-Kftcs.  MMOOTT  Ol 

«Die  falschen  Eid  schwören 
Vor  dein.  . 

Will  ich  bestrafen  mit  meiner  Hand.» 

Das  hier  unübersetzt  gebliebene  Aimhu  bedeutet  «Bild».  Vergl.  dazu 
Kl.  kopt.  Stt.  XV,  57  (so)  f.  Wir  müssen  hier  übersetzen: 

«Die  falschen  Eid  leisten 
Vor  deinem  Bilde»  etc. 

242/243,  7. 

.upnoTrpioc . n^cocope 

Merkurios,  du  starker . 

Ich  ergänze  hier: 

Mpnoirpioc  [nujoeisx.]  n^cotope 
«Merkurios,  du  starker  Held.» 


XCVII.  weiiTiVoc  :  rgttsAoc. 

In  dem  b olieirischen  Martyrium  des  hl.  Theodor  des  Orientalen 
findet  sich  zum  ersten  Mal  das  Wort  iigttiAoc,  und  zwar  an  folgender 
Stelle:  2^xoi\\nTieaioc  2s.  e  o«  ^qep-ue\ei5'm  MMdai2s.o7rniöaioc  nmeT- 
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tiTVoc  ^qäoM3€M  Mnaqv^GMi  KnmepcHC  giTgK  MMoq  äen  Teqttevgfti 
otoo  ^qcoAs  irreqKcpe20),  was  Hyvernat  folgendermassen  übersetzt: 
«Diocletianus  vero  insuper  praecepit  Manduciano  Getulo(?),  qui  percussit 
Persarum  ducem  coram  illo  in  collo  eius,  et  abstulit  caput  eius». 

Hier  ist  nmeTTiAoc,  wenn  auch  zweifelnd,  mit  Getulus,  der  Getuler, 
übersetzt. 

Wie  mir  aber  scheint,  sprechen  gegen  diese  Zusammenstellung  folgende 
Gründe : 

1)  Die  häufigere  und  bessere  Lesart  ist  nicht  Getulus,  sondern  Gae- 
tulus  und  griechisch  entspricht  ihm  Yocfcoukoc,  (TatTouAct),  wie  auch  sonst 
lat.  ae  durch  griech.  ca  wiedergegeben  wird,  vergl.  z.  B.  Caesar  —  KaTaap, 
praeda  —  Tuparöoc,  aerarium  —  atpaptov  u.  a.  m.  Da  die  Kopten  aber  latei¬ 
nische  Wörter  nicht  unmittelbar  entlehnen,  sondern  nur  in  der  Form,  die 
sie  im  Griechischen  angenommen,  so  dürfte  im  Koptischen  das  Wort  nicht 
ueTTiAoc  lauten,  sondern  nur  ^eeuTcnrAoc,  resp.  *k&itoit7Voc. 

2)  Das  ou  stimmt  nicht  zum  i,  wenn  dieser  Umstand  auch  nicht  so 
wesentlich  ist. 

3)  Auch  das  einfache  t  stimmt  nicht  zum  doppelten  t  im  Koptischen, 
was  jedenfalls  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist. 

4)  Der  oben  mitgetheilte  Passus  lautet  in  der  sahidischen  Fassung 

dieses  Martyriums,  von  dem  sich  ein  Papyrusblatt  in  der  Sammlung  Gole- 
niscev  (Copt.  50)  erhalten  hat,  folgendermassen:  ssAonAHTievnoc  e^q- 
r eAeire  AiM^nTOTRievnoc  nRenTiAoc.  e^qn^T&cce  RMnep- 

coc.  gicm  iieqTp^^eAAoc.  &qqi  MMoq  nTeqdwiie. 

Für  boh.  rcttiAoc  haben  wir  hier  ueivnAoc.  Diese  Form  spricht  aber 
erst  recht  gegen  die  Zusammenstellung  von  r^ttiAoc  mit  Getulus, 
Gaetulus. 

Was  ist  nun  aber  rcrtiAoc  :  ReTTiAoc? 

Meines  Erachtens  ist  rcutiAqc  :  r€ttiAoc  das  lat.  gentilis ,  welches 
griechisch  in  den  Formen  yevty)Aio<;,  ysvTtXto;,  xev^yjAtos  zu  belegen  ist21). 
Besonders  wichtig  ist  hier  eine  Stelle  in  dem  Martyrium  der  hh.  Sergius 
und  Bach us»:  «Beatus  quidem  Sergius  erat  primicerius  et  princeps  scholae 

gentilium . beatus  vero  Bacchus ejusdem  et  ipse  scholae  gentilium 

secundicerius»22).  Dazu  vergl.  was  in  den  griechischen  Acten  steht:  «'O  piv 


20)  C  S.  Chr.  0.  Scriptores  Coptici.  Ser.  III.  T.  I,  pag.  40,28 — 41,2. 

21)  Vergl.  Ducange,  s.  v.  -fevT^Xioi;. 

22)  AA.  SS.  LI.  Octobris  T.  III.  7  Oct.  863. 
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Sipyto^  7upi[j.fjuxy)pio£  Y]V  cj^oX%  Ttov  yevTtXtcov,  6  os  Ba y.yoq  crExouvSixyjpto;  ty)<; 
aÖTYjg  ayoXyjs 23). 

Die  lat.  Endung  Zis  wird  im  Griechischen  fast  ohne  Ausnahme  zu  Xtos, 
vergl.  curulis  —  xoupouXto<;,  admissionalis  —  aofjiwffiovaXios,  augustalis  — 
auyoua-TaXtoc;,  aber  sanguinalis —  o-ayYoutvaXic.  Die  griecli.  Endung  ioc,  wird 
aber  in  späterer  Zeit  sowohl  im  Griechischen  wie  auch  im  Koptischen  häufig 
zu  o$,  vergl.  z.  B.  xupo;  —  iwpoc  für  und  neben  xuptos  —  mrpioc.  Ebenso 
ist  aus  y£VTY]XiO(;  im  Koptischen  RenTiAoc  geworden,  woraus  dann  weiter 
durch  Assimilation  im  Boheirischen  die  Form  r€tti\oc  entstanden  ist. 

Welche  Bedeutung  hat  hier  aber  gentilis ,  iieirriAoc? 

Wir  müssen  hier  von  dem  Ausdruck  scliola  gentilium  ausgehn.  In 
der  mittleren  Kaiserzeit  kam  scliola  zur  Bezeichnung  einer  Corporation, 
eines  Corps  auf,  namentlich  von  Soldaten  und  Officialen.  So  bezeiclmete  es 
auch  die  kaiserlichen  Palasttruppen,  welche  eine  Leibwache  des  Kaisers 
bildeten.  Da  nun  aber  sehr  viele  unter  ihnen  Barbaren  (namentlich  Arme¬ 
nier)  waren,  so  wurde  schola  gentilium  (070X7)  y£VT7)X(cov)  eine  Bezeichnung 
für  die  kaiserliche  Leibwache24).  Der  Anführer  einer  solchen  Schar  hiess 
gentilium  rector25)  oder  primicerius  gentilium.  Wir  können  dann  wohl 
uerrnTVoc  mit  «Trabant,  Leibwächter  oder  Gentile»  übersetzen26). 

Doch  zum  Schluss  möchte  ich  noch  folgendes  bemerken. 

Zuerst  dachte  ich,  es  müsste  in  immAoc  ein  Wort  stecken,  das 
«Henker,  Scharfrichter»  bedeutet,  da  ein  solches  hier  am  besten  passen 
würde.  Dabei  verfiel  ich  auf  8y)[aio$,  Syjpiocrio;;  und  glaubte,  dass  gentilis  nach 
Analogie  des  Griechischen  auch  die  Bedeutung  «Henker»  haben  könnte; 
letztere  gelang  es  mir  aber  nicht  nachzuweisen. 


23)  L.  1.  839.  Vgl.  Anal.  Boll.  XIV  (1895),  376  f. 

24)  Pa  11  ly,  Bealencyclopcädie  VI,  1.  pag.  864  s.  v.  scliola. 

25)  Ammian.  Marc.  15.  5,6. 

26)  Vgl.  Notitia  dignitatum  (ed.  Seeck).  Oriens  XI,  10:  Scola  gentilium  iuniorum.  Oc- 
cidens  IX,  7:  Scola  gentilium  seniorum.  —  Ammian.  Marc.  bes.  14,7.  —  Der  Singular  gentilis 
scheint  in  dieser  Bedeutung  nicht  zu  belegen  zu  seiu,  sondern  wir  finden  dafür  die  Umschreibung 
e  scliola  gentilium.  Vgl.  Amm.  Marc.  27.  IO.12.  «duo  iuvenes  lecti  in  principiis  adeundi  discri- 
minis,  Saluius  et  Lupicinius,  Scutarius  unus,  alter  e  schola  gentilium». 
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